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Liechtensteinische Identität im sich wandelnden Europa 
Gedanken zum Staatsfeiertag, den Liechtenstein am 15. August feiert - von Regierungschef-Stellvertreter Thomas Büchel 

Nicht nur anlässlich des Staatsfeier­
tags am 15. August sollten wir uns Ge­
danken über unser Staatswesen, des­
sen Zukunft und Vergangenheit, ma­
chen. Aber der 15. August bietet Ge­
legenheit, uns selbst und unsere Iden­
tität zu hinterfragen. Die entscheiden­
de Überlebensfrage für Liechtenstein 
als Staat wird meiner Ansicht nach 
sein, wie weit sich die Bewohnerinnen 
und Bewohner dieses Landes als Ge­
meinschaft verstehen und eine eigene 
Identität aufweisen. 

Nur wenn wir gemeinsame Ziele des 
staatlichen Zusammenlebens kennen 
und gestalten, sind wir eine Gemein­
schaft. Nur wenn wir uns als Gemein­
schaft verstehen, vermögen wir unsere 
Identität im sich verändernden Euro­
pa zu erhalten. Die gemeinsamen Zie­
le müssen langfristig angelegt sein. 
Eine kurzfristige Zustimmung auf Zeit  
zum derzeitigen Wohlstandsstaat 
genügt nicht. Ein Staat muss mehr sein 
als eine politische Ordnung zur Siche­
rung persönlicher materieller Vorteile. 
Staatliche Souveränität kann sich län­
gerfristig nicht in einer solchen Sinn­
gebung erschöpfen. Die staatliche G e ­
meinschaft soll ihren Mitgliedern ein 
menschenwürdiges Dasein ermögli­
chen. Der Mensch soll das Mass de r  
Dinge sein. Halten wir uns dieses Ziel 
vor Augen, versuchen wir es gemein­
sam umzusetzen, so wird die Identifi­
zierung mit unserem Staatswesen we­
sentlich gestärkt. 

Besondere Chancen des Kleinstaates 
Gerade Liechtenstein als Kleinstaat 

bietet besondere Chancen, das Staats­
wesen mitzugestalten und Masslosig-
keit zu verhindern. Die Kommunika­
tionswege sind kurz, Initiative und Re­
ferendum bieten direkte Einflussmög­
lichkeiten, das Staatsgebiet ist für je­
den einzelnen überschaubar. Diese 
Chancen sind Teil der  Eigenart von 
Kleinstaaten und tragen zur Iden­
titätsbildung bei, wenn wir uns dieser 
Chancen hewusst sind und sie auch 
nützen. Nicht die derzeitigen materiel­
len Vorteile, die wir in Liechtenstein 
geniessen, sind typisch für den Klein­

staat, sondern die besonderen Gestal­
tungsmöglichkeiten, die sich aus der  
geringen Bevölkerungszahl und der  
geographischen Überschaubarkeit er­
geben. 

Ebenso typisch sind die Gefahren 
und Nachteile, die sich aus den beiden 
Kennzeichen ergeben. Kleinstaaten 
sind in ihrer Existenz unmittelbar be­
droht, wenn ihre Nachbarn nicht zur 
Zusammenarbeit bereit sind. Klein­
staaten können ihren Bürgerinnen 
und Bürgern in bestimmten Bereichen 
nicht dieselben Leistungen erbringen 
wie grösssere Staaten, und in der  Be­
rufswahl steht nicht dieselbe Vielfalt 
an Möglichkeiten offen. Die A r t  und 
Weise, wie wir mit diesen Gefahren 
umgehen und zu leben gelernt haben,  
ist ebenfalls Teil unserer Identität. Es  
gilt beides - Chancen und Gefahren -
möglichst kreativ zu nutzen und so un­
sere Eigenart und Eigenständigkeit 
weiter zu entwickeln. 

Identität in einem sich wandelnden 
Europa 

Der schnelle wirtschaftliche Wandel 
der  letzten Jahrzehnte hat zu Verunsi­
cherung und zu einem teilweisen Ver­
lust unserer Identität geführt. Dieser 
Wandel war bei uns zwar besonders 
ausgeprägt, ist aber  nicht spezifisch 
liechtensteinisch. Liechtenstein als 
Binnenland in de r  Mitte Europas 
konnte und wollte sich diesen Verän­
derungen nicht entziehen. Und diese 
Veränderungen sind nicht abgeschlos­
sen. De r  Prozess der  europäischen In­
tegration scheint die Veränderungsge­
schwindigkeit eher  noch zu erhöhen. 

Durch den Beitritt Österreichs zur 
Europäischen Union sind auch die 
Mitgliedstaaten der Europäischen 
Union zu «Nachbarn» geworden. Der 
Begriff der Nachbarschaft hat sich 
geändert. Wir haben neue Nachbarn 
dazugewonnen, mit denen wir uns aus­
einandersetzen und verstärkt zusam­
menarbeiten müssen. Die Ar t  und 
Weise, wie wir unsere Identität in dem 
sich wandelnden Europa zu behaup­
ten vermögen, wird zu einem Teil un­
serer Geschichte und damit unserer 
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Identität werden. Es wird darauf an­
kommen, das richtige Mass zwischen 
Offenheit und innerer Geschlossen­
heit zu finden. Offenheit, um den Her­
ausforderungen, die von aussen heran­
getragen werden, begegnen zu kön­
nen, und innere Geschlossenheit, um 
Identität zu bewahren. 

Integration ausländischer 
Mitbewohner 

Mit der europäischen Integration ist 
für Liechtenstein eine doppelte Inte­
grationspolitik verbunden, wobei bei­
de  Aspekte in unmittelbarem Zusam­
menhang mit der Frage der  eigenen 

Identität stehen. Einerseits geht es um 
die Frage der angemessenen Integra­
tion Liechtensteins in Europa, und an­
derseits müssen wir uns der Frage der 
Integration der Ausländerinnen und 
Ausländer annehmen. Nach wie vor 
bestehen hohe Barrieren für eine ech­
te Integration von Ausländerinnen 
und Ausländern. Diese Barrieren lie­
gen auf  der  sozialen, der  individuellen 
und der politischen Ebene. Besonders 
hart betroffen sind die Ausländer der 
zweiten und dritten Generation, die in 
Liechtenstein geboren und aufge­
wachsen sind, Liechtenstein als ihre 
Heimat betrachten, aber nur über be­

schränkte Mitgestaltungsmöglichkei­
ten verfügen. 

Die Möglichkeit der  erleichterten 
Einbürgerung für diese Gruppe könn­
t e  einen wichtigen Beitrag zur Integra­
tion eines Teils unserer Bevölkerung 
leisten. Mit der  Einbürgerung und den 
damit verbundenen Mitgestaltungs­
möglichkeiten würde auch die Identi­
fikation dieses Teils der  Bevölkerung 
mit unserem Staatswesen verstärkt 
werden. 

Zugang zum Bildungs- und Arbeits­
platz Europa 

Gelingt es uns hingegen nicht, den 
Zugang zum Bildungs- und Arbeits­
platz Europa offenzuhalten, könnte 
sich der Besitz der liechtensteinischen 
Staatsbürgerschaft aber  auch als 
Nachteil erweisen. Das  Problem wäre 
dann nicht mehr die politische Inte­
gration der Ausländer, sondern die 
Benachteiligung der Liechtensteine­
rinnen und Liechtensteiner gegenüber 
Bürgern mit einem «europäischen» 
Pass. Wir Liechtensteiner blieben ge­
fangen im goldenen Käfig eines mögli­
cherweise allein auf die Wahrung spe­
zifischer wirtschaftlicher Standortvor­
teile fixierten Staates, eines Staates, 
der  alle möglichen Aktivitäten entfal­
ten könnte, die im übrigen Europa 
nicht oder weniger gut möglich wären. 

Ein solches Liechtenstein würde 
wohl sehr rasch seinen internationalen 
Kredit verlieren und auf  längere Sicht 
in der Völkergemeinschaft so nicht 
mehr akzeptiert werden. Für uns 
selbst würde die Identifikation mit un­
serem Staat immer schwieriger und 
schmerzhafter. Die  Frage d e r  Integra­
tion de r  Ausländer in Liechtenstein 
und die Frage der Integration Liech­
tensteins in Europa hängen auf viel­
schichtige Weise zusammen. Wie sich 
unsere Identität weiterentwickelt, o b  
wir sie allenfalls verlieren oder stär­
ken können, wird neben vielen ande­
ren Faktoren von der  Art  und Weise 
beeinflusst werden, wie wir uns in die­
sen beiden Bereichen in den nächsten 
Jahren entscheiden werden. 

CH-Fichen werden 
1993 korrekt erstellt 

Bern (AP) Im vergangenen Jahr stich­
probenartig untersuchte Fichen des 
Staatsschutzes sind laut einem Bericht 
korrekt erstellt worden. Bundesrat Ar­
nold Koller zeigte sich in einer Mittei­
lung vom Freitag dementsprechend zu­
frieden mit dem Bericht über  die Kon­
trolle des Staatsschutzes, der  1993 erst­
mals erstellt wurde. 1993 hatte der  vom 
Bundesrat angeordnete Kontrollplan In­
spektionen bei der Spionage- und Terro­
rismusbekämpfung sowie der  Umset­
zung der 1992 erlassenen Weisungen 
zum Staatsschutz vorgenommen. 

Geleitet wurden sie vom Generalse­
kretariat des Eidgenössischen Justiz- und 
Polizeidepartementes (EJPD). Die Kon­
trolle der  Staatsschutzweisungen sind 
laut Mitteilung unangemeldet durchge­
führt worden. Nach dem Zufallsprinzip 
seien zwanzig Fichen ausgewählt wor­
den. Die Prüfung habe ergeben, dass die 
untersuchten Fichen gemäss den gelten­
den Weisungen erstellt und die Informa­
tionen korrekt behandelt worden seieh. 
Die Qualität der Informationen in den 
neuen Fichen seien vom Kontrollorgan 
als befriedigend erachtet worden. Im 
voraus angemeldet worden waren die 
Kontrollen in den Bereichen Spionage-
und Terrorismusbekämpfung. Die betref­
fenden Abteilungen wurden aufgefor­
dert, die Dokumente des Fahndungspro­
gramms zu übergeben, damit ein Kon-
trollszenario und eine Frageliste erarbei­
tet werden konnte. 

Aufarbeitung der jüngeren Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 
Gestern abend wurde in der stillgelegten Spinnerei Jenny, Spoerry & Cie. in der Vaduzer Allmeind die Ausstellung «Fabriklerleben» eröffnet 

(s. e.) - Im Rahmen eines feierlichen 
Festaktes wurde gestern abend in der 
stillgelegten Spinnerei Jenny, Spoerry & 
Cie. die Ausstellung Fabriklerleben 
eröffnet. Dem letzten Besitzer der Fa­
brik, Rolf Spoerry, blieb es vorbehalten, 
unter den Augen zahlreicher Gäste aus 
Politik, Wirtschaft und Kultur das Band 
am Eingangsportal der Ausstellung zu 
durchschneiden. 

Die offizielle Eröffnungsveranstal­
tung, die von liechtensteinischer Volks­
musik aus dem 19. Jahrhundert umrahmt 
wurde, war geprägt von verschiedenen 
Ansprachen. Neben dem Konservator 
des Liechtensteinischen Landesmuse­
ums, Norbert Hasler, und Regierungs­
chef Dr. Mario Frick überbrachte Bür­
germeister Arthur  Konrad als Hausherr 
die Grüsse der  Standortgemeinde. 

Die Ausstellung «Fabriklerleben» 
werde zweifelslos zu einem Vorbild und 
Massstab für ähnliche Ausstellungen im 
industriearchäologischen Bereich mit ei­
ner Ausstrahlung über die Landesgren­
zen hinaus, gab sich Bürgermeister Ar­
thur Konrad überzeugt. 

Weiters gab er  seiner Hoffnung Aus­
druck, dass hier und heute etwas ge­
schaffen wurde, was wegweisend für die 
Zukunft dieses Areals sowie der Kultur­
politik de r  Gemeinde sein werde. 

Projektleiter Hansjörg Frommelt wies 
in seinen Ausführungen auf das Konzept 

Unter den Augen der zahlreich erschienenen Gäste durchschnitt gestern abend Ro l f  Spoerry, der ehemalige Betriebsinhaber der 
Spinnerei Jenny, Spoerry & Cie., das Band zum Eingang der Ausstellung «Fabriklerleben». (Bild: Beat Schürte) 
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der  Ausstellung hin, die den Untertitel gäbe der Ausstellung durch den letzten antwortlicher Projektleiter die Gäste zu 
«Industriearchäologie und Anthropolo- Besitzer des Fabrikareals, Rolf Spoerry, einem Rundgang durch die sehenswerte 
gie» trägt. Nach der symbolischen Frei- lud Hanspeter Gassner als weiterer ver- Ausstellung ein. 


